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[Widmung der Originalfassung]

Für Henry P.



Vorwort

Als ich wandert’ allein,
und sprach auf mich ein,

da sagte zu mir mein Ich –

Im Wechsel mancher Jahreszeit sind diese Geschichten mit mir gegan-
gen und haben zu mir gesprochen. Sie waren nicht dafür gedacht, dass 
man sie druckt. Ich habe die Ausdrucksweisen unseres alten nordengli-
schen Dialektes darin belassen. Ich schicke sie ab auf das Drängen hin 
von Freunden jenseits des Meeres.

Beatrix Potter.
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1. Kapitel

Tuppenny

Im Land des Grünen Ingwers1 gibt es eine Stadt mit Namen Marma
lade2. Ihre Einwohner bestehen einzig und allein aus Meerschweinchen. 
Es gibt sie in allen möglichen Farben, aber in zwei Sorten: Die ge-
wöhnlichen oder Hausmeerschweinchen sind in der Überzahl. Sie ha-
ben kurze Haare, sie laufen piepsend und geschäftig umher. Die Meer-
schweinchen der anderen Sorte heißen abessinische Meerschweinchen3. 
Sie haben langes Haar und Tasthaare und sie gehen aufrecht auf ihren 
Zehen. Die gewöhnlichen Meerschweinchen bewundern und beneiden 
die Tasthaare der abessinischen. Sie würden alles dafür geben, wenn sie 
ihr eignes kurzes Haar lang wachsen lassen könnten. So gab es Aufre-
gung und ein Gepiepse unter den kurzhaarigen Meerschweinchen, als die 
Herren Ratte4 und Ratscher5, Haar-Spezialisten, Hunderte von Prospek-
ten per Post verschickten, in denen ihr neues Elixier beschrieben wurde.

Die abessinischen Meerschweinchen, die ja kein Haarwuchsmittel 
brauchten, waren nicht erfreut über diese Art Werbung, sie fanden das 
Getue darum lästig.

In der Nacht zwischen dem 31. März und dem 1. April kamen die 
Herren Ratte und Ratscher in Marmalade an. Sie bepflasterten die 
Mauern der Stadt mit ihren Plakaten und stellten auf dem Marktplatz 
eine Bude auf. Am nächsten Morgen wurden dort Mengen von elegant 
verschlossenen Flaschen feilgeboten. Die beiden Ratten standen vor ih-
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rer Bude und verteilten Handzettel, in denen die wunderbaren Wir-
kungen ihres neuartigen Heilmittels beschrieben waren. »Kommt und 
kauft! Kommt und kauft! Kommt und kauft! Kauft und probiert es aus 
auf einem Türknauf! Wir garantieren, dass es Zwiebeln reichlich wach-
sen lässt«, so riefen die Herren Ratte und Ratscher. Gruppen von kurz-
haarigen Meerschweinchen umschwärmten den Verkaufsstand.

Die abessinischen Meerschweinchen rümpften die Nasen und gin-
gen auf ihren Zehenspitzen vorbei. Sie merkten an, dass Herr Ratte et-
was kahlköpfig sei. Die kurzhaarigen Meerschweinchen drängten sich 
weiterhin um den Stand, piepsend und Fragen stellend, aber sie zöger-
ten, etwas zu kaufen. Der Preis einer sehr kleinen Flasche, die nur zwei 
Fingerhut voll enthielt, war zehn Pfefferkörner.
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Zusätzlich zu diesem hohen Preis erschien es auf unangenehme Wei-
se zweifelhaft, woraus denn der Flascheninhalt gemacht sei. Die abessi-
nischen Meerschweinchen verbreiteten böswillige Berichte, dass er aus 
Nacktschnecken hergestellt sei. Herr Ratscher widersprach energisch 
solchen Verleumdungen und versicherte, dass er aus dem reinsten ara-
bischen Mondschein destilliert sei. »Und Arabien liegt nahe bei Abes
sinien«, sagte Herr Ratscher mit einer Handbewegung, die auf ein be-
sonders langhaariges abessinisches Meerschweinchen zeigte. »Kommt 
und kauft eine Probeflasche, nur zu! Hört euch die Dankesschreiben 
von unseren Kunden an!«, sagte Herr Ratte und las dann eine Reihe 
von Briefen laut vor. Dagegen widersprach er nicht ausdrücklich einem 
Gerücht, das die Runde machte, über einen berühmt-berüchtigten Ad
ligen, der eine große Flasche des Heilmittels gekauft habe, weil die ers- 
te seiner acht Ehefrauen ihn dazu überredet hatte. Dieser Adlige – so 
ging die Geschichte – habe das Haarwuchsmittel mit bemerkenswer-
tem Ergebnis benutzt: Ihm sei ein großartiger Bart gewachsen. Aller-
dings war der Bart blau. Dies mag in Arabien nach der Mode sein, aber 
die kurzhaarigen Meerschweinchen hatten Zweifel. Die Herren Ratte 
und Ratscher riefen sich heiser. »Kommt, kauft eine Probeflasche zum 
halben Preis und probiert sie aus als Dressing für den Salat! Die Gur-
ken werden von selbst wachsen, während ihr das Haaröl und den Essig 
vermischt! Kauft eine Probeflasche, nur zu!«, so riefen die Herren Ratte 
und Ratscher. Die kurzhaarigen Meerschweinchen beschlossen, eine 
der kleinsten Flaschen zu kaufen, und die sollte an Tuppenny auspro- 
biert werden.

Tuppenny6 war ein kurzhaariges Meerschweinchen, das etwas ver-
nachlässigt aussah. Er litt unter Zahnschmerzen und Frostbeulen und 
hatte niemals viele Haare besessen, nicht mal von den kürzesten. Sein 
Haar war dünn und ungleichmäßig gewachsen. Es ist unklar, ob dies ein 
Ergebnis der Frostbeulen oder einer mangelhaften Heilbehandlung war. 
Auf Tuppenny war die Wahl gefallen, aus welchem Grund auch immer. 
Offensichtlich war er ein geeignetes Versuchskaninchen.

»Sein Aussehen kann kaum schlechter werden, vorausgesetzt, dass er 
sich nicht blau färbt«, sagte sein Freund Henry P. »Lasst uns ein Fläsch-
chen kaufen und es anwenden wie angegeben!«
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So kauften Henry P. und neun andere Meerschweinchen eine Flasche 
und rannten als piepsende Gruppe zu Tuppennys Haus. Unterwegs 
überholten sie Tuppenny, der auf dem Heimweg war. Sie erklärten ihm, 
dass sie ihm aus Mitgefühl eine Flasche Mondschein gekauft hätten, 
um sein Zahnweh und seine Frostbeulen zu heilen, und dass sie ihn 
einreiben würden, während Frau Tuppenny außer Haus wäre.

Tuppenny war zu bedrückt, um darauf zu antworten, er ließ sich 
wegführen. Henry P. und die neun anderen Meerschweinchen gossen 
die ganze Flasche über Tuppenny aus und legten ihn ins Bett. Sie trugen 
Handschuhe, als sie das Mittel benutzten. Tuppenny war es ganz recht, 
dass er ins Bett kam, er fühlte sich schwach und fröstelte.

Bald kam Frau Tuppenny herein; sie beschwerte sich wegen der 
Bettlaken. Henry P. und die anderen Meerschweinchen gingen fort. 
Nach dem Tee gegen halb sechs kamen sie zurück. Frau Tuppenny sagte, 
dass nichts geschehen sei.

Die kurzhaarigen Meerschweinchen machten einen Spaziergang 
und schauten wieder herein um sechs. Frau Tuppenny wurde ausfällig 
und sagte, es habe sich nichts verändert. Gegen halb sieben erkundigten 
sie sich erneut. Sie sagte, Tuppenny sei es sehr heiß. Als sie das nächste 
Mal kamen, sagte sie, der Patient habe Fieber und fühle sich, als wenn 
ihm ein Schwanz wachse. Sie schlug ihnen die Tür vor der Nase zu und 
sagte, sie würde sie nun für niemanden mehr öffnen.
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Henry P. und die anderen Meerschweinchen waren beunruhigt. Sie 
begaben sich zum Marktplatz, wo die Herren Ratte und Ratscher noch 
bei Lampenlicht versuchten, Flaschen zu verkaufen, und sie fragten 
ängstlich, ob es irgendein Risiko gebe, dass einem ein Schwanz wachse. 
Herr Ratscher brach in rüdes Gelächter aus und Herr Ratte sagte: »Kei-
ne Art von Schwanz außer Zöpfen auf dem Kopf!«

Während der Nacht packten die Herren Ratte und Ratscher ihre 
Bude zusammen und entfernten sich aus der Stadt Marmalade.

Am nächsten Morgen bei Tagesanbruch versammelte sich eine Men-
ge von Meerschweinchen an der Stufe vor Tuppennys Haustür. Immer 
mehr trafen ein, bis Frau Tuppenny herauskam mit einem Schrubber 
und einem Eimer voll Wasser. Auf Nachfragen aus respektvoller Entfer-
nung sagte sie, Tuppenny habe eine unruhige Nacht gehabt. Sie wollte 
weiter nichts sagen, außer dass er seine Nachtmütze nicht mehr anbe-
halten könne. Mehr ließ sich nicht in Erfahrung bringen, bis glückli-
cherweise Frau Tuppenny entdeckte, dass sie nichts fürs Frühstück hatte. 
Sie ging aus, um eine Karotte zu kaufen.
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Henry P. und eine Schar weiterer Meerschweinchen schwärmten 
ins Haus, sobald sie um die Straßenecke gebogen war. Sie fanden Tup-
penny außerhalb des Bettes auf einem Stuhl sitzend und verängstigt 
dreinschauend. Wenigstens schien es so, dass es Tuppenny war, schau-
te er doch ganz anders aus. Sein Haar reichte über seine Ohren und 
die Nase. Und das war nicht alles, denn, während sie zu ihm sprachen, 
wuchs sein Haar hinunter bis auf seinen leeren Teller. Es wuchs beängs-
tigend. Es war recht hübsches Haar in passender Farbe, aber Tuppenny 
sagte, er fühle sich unwohl, überall wund, als ob sein Haar von hinten 
nach vorn gekämmt werde, stachelig und heiß wie Nadeln und Reiß-
zwecken und ganz und gar unbehaglich.



Und das war verständlich: Sein Haar – es wuchs und wuchs und wuchs, 
schneller und schneller und keiner wusste, wie das zu stoppen sei! Die Her-
ren Ratte und Ratscher waren fort und hatten keine Adresse hinterlassen. 
Selbst wenn sie ein Gegenmittel besitzen mochten, gab es keinen Weg, an 
es heranzukommen. Den ganzen Tag über und an den folgenden Tagen 
hielt der Haarwuchs an. Frau Tuppenny schnitt es und schnitt es, stopfte 
Nadelkissen, Kopfkissenbezüge und Kopfkissen damit aus, aber so schnell, 
wie sie es beschnitt, wuchs es nach. Wenn Tuppenny ausging, stolperte 
er darüber und die ungezogenen kleinen Meerschweinchen liefen ihm 
nach und riefen »Alter Schnauzbart!«. Sein Leben wurde eine Last.

Dann fing Frau Tuppenny an, das Haar auszureißen. Die Wirkung 
der Essenz begann, allmählich nachzulassen – hätte sie sich doch nur 
etwas in Geduld geübt; aber sie war des Schneidens müde, also ver-
legte sie sich aufs Ausreißen. Sie zog so schmerzhaft und dreist, dass 
Tuppenny es nicht mehr aushielt. Er beschloss, wegzulaufen – weg vom 
Haarausreißen und von den Frostbeulen und den langhaarigen und 
kurzhaarigen Meerschweinchen, fort und weg, so weit weg, dass er nie 
mehr zurückkehren würde.

So kam es, dass Tuppenny sein Haus in der Stadt Marmalade verließ 
und allein in die Welt hinauswanderte.
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2. Kapitel

Der reisende Zirkus

In späteren Jahren hatte Tuppenny keine klare Erinnerung mehr an die 
Abenteuer, die er in der Zeit seines Weglaufens erlebt hatte. Es war wie ein 
schlecht zusammengewürfelter Traum, der sich in Morgensonne verwan-
delt und dann vergessen ist. Eine lange, lange Reise: laut, holpernd, schre-
ckenerregend; er war zu verängstigt und hilflos, um irgendetwas von dem 
zu verstehen, das sich ereignete, bevor die Reise zu Ende war. Das Erste, 
woran er sich erinnerte, war ein Feldweg, ein steiler gewundener Weg, der 
stetig aufwärts führte. Tuppenny rannte und rannte, durch die Pfützen 
platschend mit seinen kleinen nackten Füßen. Der Wind blies ihm kalt 
entgegen. Er wickelte seine Hände in sein dichtes Haar und freute sich 
über die Wärme, die es seinen Ohren und seiner Nase spendete. Das Haar 
hatte aufgehört zu wachsen und seine Frostbeulen waren verschwunden. 
Tuppenny fühlte sich wie ein neues Meerschweinchen. Zum ersten Mal 
roch er die Bergluft. Was kümmerte es, ob der Wind kühl war, der von 
den Bergen blies. Der Weg führte zu einem weiten Anger mit kleinen 
Hügeln und Mulden und Gruppen von Büschen. Bald würden die kurz 
geschorenen Grasflächen fröhlich sein voller Wildblumen, selbst im April 
war es schon lieblich. Tuppenny fühlte sich, als könne er meilenweit lau-
fen, doch es wurde bald Nacht. Die Sonne war dabei, frostig-orange un-
terzugehen hinter purpurnen Wolken – waren es Wolken oder waren es 
Berge? Er sah sich nach einem Unterschlupf um und erblickte Rauch, der 
hinter einigen Büschen des Sadebaumes aufstieg.

Tuppenny ging vorsichtig weiter und entdeckte ein seltsames Feld-
lager. Da standen zwei abgeschirrte Fuhrwerke; ein struppiges Pony 
graste nahebei. Eines der Fuhrwerke war ein zweirädriger Esels- oder 
Pferdekarren mit Plane oder Verdeck aus Segeltuch, das über metalle-
ne Rundbögen gezogen war. Das andere Fuhrwerk war ein vierrädriger 
Wohnwagen. Er war gelb gestrichen, mit roten Hervorhebungen. An 
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den Seiten standen diese Worte in Großbuchstaben – »ALEXANDER-

UND-WILLIAM-ZIRKUS«. Auf einem anderen Brett war gedruckt – »Der 
Zwergelefant! Das gelehrte Schwein! Der Siebenschläfer7 aus Salisbury! 
Lebende Iltisse und Wiesel!«

Der Wohnwagen hatte Fenster mit Musselin-Vorhängen wie bei 
einem Haus. Es gab eine Außentreppe zur rückseitigen Tür und ein 
Ofenrohr auf dem Dach. Eine Zeltplane, die an Lichtmasten befestigt 
war, schützte das Lager vor dem Wind. Der Rauch, den Tuppenny ge-
sehen hatte, kam nicht aus dem Schornstein: Da gab es auf dem Boden 
inmitten des Lagers ein munteres Feuer brennender Knüppel.

Mehrere Tiere saßen daneben oder beschäftigten sich mit Kochen. 
Eines von ihnen war ein weißer West Highland Terrier8. Als er Tuppen-
ny erblickte, begann er zu bellen. Das Pony hörte auf zu grasen und 
schaute umher. Ein Vogel, der im Gras auf und ab gelaufen war, flog auf 
das Dach des Wohnwagens.

Der kleine Hund kam bellend heran. Tuppenny drehte sich um und 
floh. Er hörte ein Kläffen und Grunzen9 und trippelnde Füße hinter 
sich. Er trat auf sein Haar und stürzte als ein piepsender Haufen.

Eine kalte Nase und eine warme Zunge untersuchten Tuppenny und 
drehten ihn um. Er starrte mit Schrecken auf einen kleinen Hund und ein 
kleines schwarzes Schwein, die ihn rundum beschnüffelten. »Was? Was? 
Was? Was ist das bloß für eine Sorte Tier, Sandy?« »Niemals etwas Ähn-
liches gesehen. Es scheint ganz aus Haaren zu sein! Wie nennst du dich, 
struppige Perücke?« »B-b-bitte Herr, ich bin keine struppige Perücke, 
ein struppiges Schwein, äh bitte, Herr, ich bin ein Meerschweinchen.« 
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»Was, was? Ein Schwein? Wo ist dein Schwanz?«, sagte das kleine schwar-
ze Schwein. »Bitte Herr, kein Schwanz, hatte ich nie – kein Meerschwein-
chen – kein Schwanz – Meerschweinchen haben keine Schwänze«, pieps-
te Tuppenny in großer Angst. »Was? Was? Keine Schwänze? Ich hatte 
einen Onkel ohne Schwanz, aber die Ursache war ein Unfall.10 Trag ihn 
zum Feuer, Sandy, er ist kalt und nass.« Sandy hob Tuppenny behutsam 
hoch am Schlafittchen. Er hielt seinen eignen Kopf hoch und ringelte sei-
nen Schwanz über dem Rücken, um nicht auf Tuppennys Haar zu treten. 
Paddy Pig11 flitzte voraus. »Was! Was! Wir haben ein neues langhaariges 
Tier gefunden! Leg mehr Holz aufs Feuer, Jenny Frettchen! Setz ihn ab ne-
ben der Siebenschläferin, Sandy, lass ihn sich seine Füße wärmen!«

Die als Jenny Frettchen12 Angesprochene war eine ältliche Person, 
ungefähr dreißig Zentimeter groß, wenn sie aufrecht stand. Sie trug 
eine Haube, ein braunes Stoffkleid und stets einen schmalen gehäkel-
ten Überwurf. Sie füllte die Teekanne aus einem Kessel vom Feuer und 



reichte Tuppenny einen Becher heißen Melissentee und einen Bratapfel. 
Er fühlte sich sehr getröstet durch die Wärme des Feuers und durch die 
Freundlichkeit aller. Auf Befragen sagte er, sein Name sei »Tuppenny«, 
aber er schien vergessen zu haben, wo er herkam. Er erinnerte sich nur 
vage daran, dass er Kummer mit seinem Haar gehabt hatte.

Die Zirkusgesellschaft bewunderte das Haar außerordentlich. »Es ist 
wirklich fa-bel-haf-tig«, sagte die Siebenschläferin13, während sie ihre klei-
ne rosa Hand ausstreckte und eine feuchte schmutzige Locke berührte. 
»Nimmst du Haarklammern?« »Ich fürchte, es tut mir leid, ich habe 
keine«, piepste Tuppenny, sich entschuldigend. »Lass uns für Haarklam-
mern sorgen – Haar – Klammern«, sagte die Siebenschläferin, in Tief-
schlaf fallend. »Ich will gehen und morgen welche holen, wenn du mir 
deine Geldbörse leihst«, sagte Iky Shepster14, der Star, der im Begriff war, 
ein Loch in die Grasnarbe zu hacken, um etwas zu verstecken. »Du wirst 
nichts dergleichen machen. Bring mir meinen Teelöffel zurück, bitte«, 
sagte Jenny Frettchen. Der Star zwitscherte und lachte und flog auf das 
Dach des Wohnwagens, wo er zur Nacht sein Quartier hatte.

Die Sonne war untergegangen. Das rote Licht des Feuers tanzte und 
flackerte im Rund des Feldlagers. Das Pony döste neben dem Wohnwa-
gen, seinen langen Schweif träge hin und her schwingend. Sandy lag aus-
gestreckt vor dem Feuer, hechelnd wegen der Hitze. Er beobachtete Tup-
penny mit seinen hellen braunen Augen durch seine zotteligen weißen 
Augenbrauen hindurch. »Tuppenny, wo wirst du hingehen?« »Ich habe es 
vergessen.« Was hast du vor, was willst du tun?« »Ich weiß es nicht.« »Lass 
ihn in der Eselskarre mitfahren«, sagte Pony Billy; das waren die ersten 
Worte, die er gesprochen hatte. »Tuppenny, willst du mit uns kommen? 
Du sollst deinen Anteil Spaß haben und Pfefferkörner und Kandiszucker. 
Komm mit uns und schließ dich dem Zirkus an, Tuppenny!«, riefen all 
die kleinen Tiere. »Ich glaube, das würde ich gern, ja bitte, danke euch«, 
piepste Tuppenny schüchtern. »So ist’s recht, so ist’s recht! Was! Was!«, 
sagte das kleine schwarze Schwein. »Ein Glück, dass du uns heute gefun-
den hast; morgen werden wir über alle Berge und weit weg sein.«

»Wach auf, wach auf! Xarifa Siebenschläferin! Mach dich in deine 
Schlafkiste. Und du Tuppenny sollst dich in diesem Deckelkorb schla-
fen legen. Gute Nacht!«




